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lugend auf froher Lahr«
Uuser Pfingsten !

Und wenn wir marschieren
dann leuchtet ein Licht,
das Dunkel und Wolken
strablend durchbricht!

Am Piingftlonntagmorsen, K6 Uhr , trafen sich am Sauvtbabnbof
Ah S22 -ler, Mädels und Buben. Um 8 UKr gings los ! Die Fahrt
sing an Wiesen , Feldern und Aeckern vorbei , über den herrlichen ,
stolz dabiirfliehenden Rhein, hinein in die Pfalz . In Winden war
die erst« llmsteigestelle . Dort batten wir über ein Stunde Aufent¬
halt. Was machen? Wir benützten die Zeit mit Esten , Singen und
Tanzen . Als die Zeit um war, ging die Fahrt weiter nach Klingen-
Münster. Nach dreistündiger , anstrengender Wanderung durch Klin¬
senmünster , bergauf und bergab , kamen wir auf der Maden -
burg an . Einige scheinbar sehr Hungrige , die voraus gerannt
waren, batten mit seltenem Scharfblick einen kühlen Lagervlatz ent¬
deckt. Im Nu hatte sich alles dort häuslich niedergelasten und Af¬
fen , Brotbeutel und Rucksäcke entleert. Alles futterte!

Nachdem wir uns etwas gestärkt und ausgeruht batten, zogen
wir auf Entdeckungsfahrten aus . Bald Iah man überall auf den
steilsten Stellen die blauen Blulen leuchten . Wir kletterten auf den
balbzerfallenen Türmen und Umfassungsmauern herum , die heute
noch die mächtigen Ausmaße des ehemaligen Bischofssitzes zeigen .
Noch am bchen erhalten ist der tiefe Tretbrunnen, der heute noch
die einzige Wasteranlage auf der Burg ist . — In der Folterkammer
wurde es uns ganz gruselig . Da liegen Knochenreste, Schädel und
Folterwerkzeuge herum . Als wir uns alles eingehend angesehen hat¬
ten , kehrten wir wieder auf unseren Lagerplatz zurück , und vergnüg¬
ten uns mit Stegreissvielen. Das war so lustig , daß wir die ganze
Umgebung damit unterhielten. Aber leider waren die schönen
Stunden bald vorüber , und mit einem Abschiedslied zogen wir den
schmalen, steilen Zickzackweg hinab wieder Klingenmünster zu. Un¬
ser Weg ging noch über die Schloßruine Landeck . Bon deren Zin¬
nen hatten wir einen herrlichen Ausblick . Zu unfern Füßen lag
die Umgebung wie Kinderlvielzeug ausgebreitet. Nach kurzer Rast
wandelten wir durch schattige , küble Wälder Bergzabern zu .
Nach kurzem Marsch auf der Landstraße zogen wir mit Sing und
Song in das ev . Kindererbolungsbeim, unserem Nachtlager ein.
Wir wurden da herzlich ausgenommen . Während die einen sich et¬
was stärkten, sangen und tanzten die anderen schon wieder . Dann
suchten wir, sehr ermüdet , unser saüberes Matratzenlager auf, das
wir noch mit einer Mannheim BDI -Eruvve teilten.

Am andern Morgen, schlag % 7 Uhr , war alles auf den Beinen.
2m Freien frühstückten wir , und mit freudigem Hallo wurden die
riesigen Kakaokannen begrüßt . Dann mußte jedoch aufgebrochen
werden und »um Abschied sangen wir noch : „So singt mir ein Lied,
daß ich scheiden muß .

" Und singend und fiedelnd marschierten wir
aus grauer Landstraße in den sonnigen Morgen hinein.

Die Straße führte uns durch ein herrliches Tal dem Städtchen
Dahn zu . Links und rechts des Tales ragten bizarr geformte Fel¬
len in die Höhe. Dies war ein Gewaltmarsch , der an alle große An¬
forderungen stellte , da die Sonne erbarmungslos auf uns hernieder -
brannte . Um 12 Uhr kamen wir denn auch ganz erschöpft in Dahn
an. Wir erholten uns jedoch bald wieder . Einige kletterte » den
sehr steilen Jungsernsvrung emvor und einige ander« badeten in
der Dahn. Da aber unser Zug schon sehr früh abging, mußten wir
auch bald wieder aufbrechen nach Hinterweidental. Und schließlich
landeten wir nach verschiedenen kleinen Abenteuern und in der
fröhlichsten Stimmung wieder am Karlsruher Hauvtbabnhof . Fein
wors gellt? Ja und das nächstemal wirds wieder so schön ! Habt ihr
denn alle solch ein Pfingstfest erlebt? Nicht ? Dann kommt zu uns !
Schafft mit uns , wandert mit uns !

Und zum Schluß , allen die dabei waren und allen die dos nachste -
wol mit uns kommen ein herzlich Freundschaft ! Alfred.

Oie soziale Veöeuiung -es „Du“
Die deutsche Sv rache unterscheidet im Gegensatz zur englischen das

„Sie " und „Du"
. Man redet bei uns nicht alle Menschen in der

gleichen Weise an. Darin liegt eine Möglichkeit zur Lbarakterisie -
rung eines Verhältnisses. Das „Du" setzt meist eine nähere Be¬
kanntschaft oder Freundschaft voraus, dgs „Sie " ist eine kühle
Schranke.

Man kann nun in einer gewissen Gesellichaftsschicht die Beobach¬
tung machen, daß sie nur schwer zur Aufgabe des Sie zu bewegen ist.
Die steife Etikette verlangt die förmliche Anrede , sel^ t den näheren
verwandten gegenüber . In der vroletarischen Welt ist das Duzen
su einer Gewohnheit geworden , leider oft zu einer leeren Gewohn¬
heit . Für mich war es jedesmal ein Erlebnis , wenn eine Bekannt -
Ichaft sich zu der Höbe entwickelt hatte , wo ein brüderliches Du ge¬
tauscht wurde . Besonders feine Reize bat der Uebergang von der
kühlen zur herzlichen Form zwischen Jungen und Mädel . Da könnte
chan von einer erotischen Mission des Du svrechen. Für den Jungen
ch dos Du ein Mittel der Werbung, für dos Mädel ein Bekenntnis
"er Zuneigung.

Habt ihr , junge Genossen, schon den verschiedenen Klang und die
^ richiedene Bedeutung des Du herausgehört? Wenn euch der Mei -
it«r mit Du anredet , liegt darin oft die Geringschätzung : Sieb , du
° stt nur Lehrling. Jeder Hausbursche wird mit Du angeredet und
damit als Mensch zweiter Klasie abgestemvelt .

Zwei alte Genossen treffen sich . Der eine ist »u einer hoben staat -
Üchen Stelle aufgerückt, der andere ist einfacher Arbeiter geblieben,
^a » Du zwischen den beiden bat besonderen Klang. Der eine legt
° '"ein : Ich bin stol, auf dich , daß du die Sache der Arbeiter bewußt
strittst und immer noch der unsrige bist . Der andere legt das Ee-

des Dankes hinein : Wärst du nicht, alter Freund und Mit -
E/a >t« r , du und die andern , ich hätte wohl nie die Möglichkeit ge-
da

.dk, an leitender Stelle für euch einzutreten. Das Du zwischen den
"arden Menschen umschließt eine Schicksals- und Kampfgemeinschaft .

Eine Schule unternahm den Versuch, das Verhältnis zwischen Leh¬
rer und Schüler zu einer Kameradschaft mit dem Du heranzubilden.
^rrcht jeder durfte den Lehrer mit Du anreden . Eine lange Zeit des
Prüfens und Wägens ging voraus. Wer sich als helfender Freund

der Klasiengemeinichaft gezeigt hatte , durfte den Lebrer duzen,
.̂sn edler Eifer setzte ein . Die Flegeleien der Vierzehnjährigen

Aorten ganz auf . Klatsch und Zuträgereien verschwanden in der
^arsenkung. Noch habe ich den Klang in den Obren , wenn ein
Schüler zum ersten Mal zu seinem Lehrer Du sagte . Dies erworbene

wandelt« sich nie in ein Sie zurück.
Tin Du . das zu nichts verpflichtet und achtlos gegeben wird, kann

ein Lässigkeits -Du nennen . Ich glaube, es gibt in unfern Rei-
viele Duzbekanntschaften aus Lässigkeit. Wo Jungen und M8 -

A zusammen aufgewachsen sind und sich nach der Schulzeit in der
7? deiterjugend zusammenfinden , ist das Du Selbstverständlichkeit .
^ kollte man aber nach einer Vertiefung der alten Form suchen ,
seileicht mit der inneren Begründung: Jetzt sind wir nicht nur Ge-
. '? I°n , sondern auch Streiter im Kampf um eine neue Gesellschafts -^dnung.

ältere und jüngere Genossen zusammenstehen , z. B . in Svort -
» ^k>and« n und Gesangvereinen, hört man oft aus dem Munde der

"Nüsten Bemerkungen den älteren gegenüber , die erkennen lasten ,
^ wenig sie von ihrer aufrechten Haltung durch Jahrzehnte hin-

Wer mit den alten Kämpen in einer Reibe steht, bat
^ Ursache , seinem Du einen Nebenklang von Achtung zu geben .

^
^Wst wnn da» Du einen vervflichtenden Charakter hat , erfüllt

Zan« iß es em Schichalsdanü» tzas stch

Vom TlatioMaßUmu*
R . W . Was hat man sich eigentlich darunter vorzustellen ? Albert

Schweitzer , der in einer Schrift den Nationalismus verantwortlich
macht für den Niedergang unserer Kultur, definiert den Begriff als
den „unedlen und ins Sinnlose gesteigerten Pa¬
triotismus , der sich zum edlen und gesunden wie die Wahn -
i d e e zur normalen Ueberzeugung verhält"

. Danach vräsentiert sich
der Nationalismus als eines jener Uebel , die nach dem alten
Sprichwort vom Zuviel kommen , von der Uebertreibun« , der
Maßlosigkeit. Man kann alles Gute zur Unmäßigkeit aufbläben,
so daß Vernunft Unsinn und Wohltat Plage wird.

Der Nationalismus ist also ein Wasterlchoß am gesunden Stamm
des Patriotismus , oder bester gesagt , der Vaterlandsliebe. Denn es
gibt Leute , die zwilchen Vaterlandsliebe und dem Fremdwort
Patriotismus auch wieder einen Unterschied machen. Graf Tolstoi
hat in einer eigenen Schrift vom Pariotismus gesagt , er sei „für
unsere Zeit ein unnatürliches , unvernünftiges ,
schädliches Gefühl , welches einen großen Teil der Uebel ver¬
ursache , unter denen die Menschheit leidet, und daß daher dieses
Gefühl nicht genährt und großgezogen werden müßte , wie es jetzt
geschieht, sondern im Gegenteil unterdrückt und durch alle Mittel ,
die vernünftigen Menschen zugänglich sind, vernichtet werden sollte .

"
Die schlichte , vhrasenlose Vaterlandsliebe, die Anhänglichkeit an

Heimat und Volksgenossen , an Sprache und Sitte , ist schließlich
Selbstverständlichkeit . Solches vaterländisches Gefühl lebt in jedem ,
auch wenn es sich nicht in großen Tönen äußert . Lebhafte Gefühle
sind selten beredt , und wir würden einem Menschen mißtrauen, der
uns andauernd mit Versicherungen überschüttete , wie sehr er Vater
und Mutter liebte. Wozu so viele Worte, wenn man fürs Vater¬
land begeistert ist? Man zeige seinen hohen Sinn in Opfern . Re¬
klamepatriotismus, der sich aufdringlich auf die Straße stellt , wirkt
widerlich und erweckt den Ärgwohn, daß er weniger von der Stärke
der patriotischen Tugend eingegeben ist, als von der Stärke persön¬
licher Interessen. Carl Jentsch reibt den Rechtsparteien in seiner
„Volkswirtschaftslehre" einmal unter die Nase , daß bei ihnen „die
Aufopferung fürs Vaterland gepredigt , mit dem Vaterland oder
Staat aber nichts weiter als der Eeldvorteil der herr¬
schenden Stände gemeint wird.

" Und sein berühmter Kollege
Professor Werner Sombart, der der nationalsozialistischen Heuchelei
ins Herz geblickt bat , läßt sich so vernehmen : „Was uns heute an
Nationalismus geboten wird , ist ein schaler »weiter Aufguß, der
niemand mehr so recht »u erwärmen vermag ; die bohle Phrase
muß die innere Oede verdecken .

" (Deutsche Volkswirtschaft im 19 .
Jahrhundert.) Der junge Sozialist wird sich schwerlich mehr täuschen
lasten von dem Gcschäftspatriotismus gewister Leute , die nichts als
„Vaterland" schreien, dabei aber Lieferung von Panzerplatten, Ka¬
nonen, Granaten oder Remontepferdenmeinen.

Indessen müssen wir auch einen Partriotismus anerkennen , der
nicht durch materielle Interessen bedingt ist. Junge Idealisten er¬
geben sich manchmal einer schwärmerischen Verehrung alles Deut¬
schen , einem richtigen nationalen Kult, der gepaart ist mit Verach¬
tung und Hab alles Ausländischen , so daß man « ine solche Ver¬
engung der allgemeinen Menschenliebe , die uns Vernunft und Re¬
ligion gebieten, als schwere Verirrung beklagen muß . Die Dichter
und Decker , die dem deutschen Bürgertum sein weltanschauliches
Gepräge gaben, waren von einer solchen ausdörrenden Einseitigkeit
der Gesinnung weit entfernt. Sie waren Weltbürger , und ihre
großen Gedanken zielten auf Erhöhung des ganzen Menschenge¬
schlechts . nicht bloß einer einzigen Nation . Aus dieser Stimmung
heraus schrieb der Revolutionär Lessing, einer der deutschesten
Deutschen, jenes berühmte Wort, und zwar mitten im siebenjährigen
Kriege : „Ich habe von der Liebe des Vaterlands keinen Begriff ,
und sie scheint mir aufs höchste eine heroische Schwachheit , die ich
recht gern entbehre ." Und von Goethe stammt der schroff ablehnende
Satz : „Römervatriotismus ! Davor bewahr « uns Gott wie vor einer
Riesengestalt." (Wir denunzieren diese Aeußerung des weimarischen
Staatsministers Goethe ausdrücklich seinem Kollegen, dem Putschi¬
sten Frick; vielleicht siebt er sich daraufhin zu einem Verbot von
Goethes Werken für den Schulgebrauch veranlaßt.) Auch Schiller
lebnte es ob . bloß ein nationaler Dichter zu fein. „Das vaterländi¬
sche Interesse ist überhaupt nur für unreife Nationen
wichtig . Es ist ein armseliges kleinliches Ideal , für eine Nation zu
schreiben; einem philosophischen Geiste ist diese Grenze durchaus un¬
erträglich .

" Die Liste ließe sich beliebig erweitern zum Beweis , daß
den wirklich führenden Geistern Deutschlands nichts ferner lag als
engstirnige Deutschtümelei und nationale Selbstüberhebung, die sich

heute als einzig richtige und vorschriftsmäßige vaterländische Ge¬
sinnung berausputzen will . Es darf keine Unklarbeit darüber ge-
lasten werden , daß bei aller schuldigen Anhänglichkeit an das Vater¬
land es noch einen höheren Begriff gibt als den der Nation : den der
Menschheit ! Freilich läuft man Gefahr , beim Aussvrechen dieser
in der Zeit der bürgerlichen Aufklärung selbstverständlich gewesenen
These von nationalsozialistischenMaulaufreißern als „Judas " ge¬
brandmarkt zu werden . Aber wem es Ernst ist mit der Ethisierung
und Söherzüchtung der deutschen Jugend, der kommt um dies« klar«
Stellungnahme nicht . herum .

Der Nationalismus , wie er beute betrieben wird, drobt »u einer
Balkanisierung Deutschlands zu führen . I « kleiner und un¬
bedeutender eine Nation , desto üppiger ihre nationale Einbildung.
Wir lachen , wenn wir hören , daß der Serbe sein Volk für das erst«
der Welt hält, daß der Pole der Ueberzeugung ist, die Mutter Got¬
tes spreche im Himmel nur polnisch, daß der Türke den christlichen
Europäer grenzenlos verachtet . Aber wir sind von solchen lächerlichen
Auswüchsen des Nationaldllnkels selbst nicht frei . Wird nicht in der
Schule das Eermanenvolk stets herausgestrichen auf Kosten der an¬
dern Nationen , so daß wir immer im Mittelpunkt alles Weltgeschehens
zu stehen scheinen? Wir glaubten einmal, wir sind das tüchtigste
Volk der Welt, wir baden die stärkste Armee und die genialsten
Offiziere, wir besitzen die meisten Dichter , machen di« meisten Er¬
findungen und das beste Bier . Wir baben die. gescheiteste Diplo¬
matie, die besten Schulen , die höchste Kultur. Alles Deutsche war
überragend , hochwertig , fremde Art kam dagegen nicht auf . Don
dieser amtlich gepflegten nationalistischen Verbildung konnte nur
«in Aufenthalt im Ausland kurieren . Man sah dann, daß über
den Bergen auch noch anständige Menschen wohnen, und daß der
Deutsche vom Fremden in vielen Dingen noch viel zu lernen bat .
Kein besseres Heilmittel gegen Nationalhaß und verbohrten Natio¬
naldünkel , als der Umgang mit Leuten anderer , höher kultivierter
Völker . Jedenfalls können wir unsere Gefühle für das Ausland
uns nicht stimmen lassen von grasgrünen Lasten , die noch nie über
die deutschen Grenzvfähle hinausgeschaut haben .

„Mit dem Nationalhaß"
, sagt Goethe einmal, ist es ein eigen

Ding . Auf der unter st en Stufe der Kultur werden Sie
ihn immer am heftigsten finden. Es gibt aber eine Stufe , wo
er ganz verschwindet , und wo man gewissermaßen über den Natio¬
nen steht." Und Schopenhauer , der bekannte , daß das Vaterland an
ihm keinen Patrioten erzog , nennt den Nationalstolz „die wohl¬
feilste Art de§ Stolzes . Denn er verrät in dem damit Behafteten
den Mangel an individuellen Eigenschaften , auf
die er stolz sein könnte .

" Als Leo Tolstoi in der Schrift „Ueber
Gott und Christentum " in fünf Geboten den ganzen Gehalt der
christlichen Ethik zusammenzog , wie sie nach seiner Meinung der
unverfälschten Lehre Christi entspräche, schrieb er als fünftes Ge¬
bot : „Mache keinen Unterschied zwischen deinem Landsmann und
dem Fremden , denn alle Menschen sind Kinder eines Vaters"

. Wenn
daher ein „echter deutscher Mann keinen Franzmann leiden kann,
doch ihre Weine gern trinkt "

, so ist ein solcher Standpunkt die
Ausgeburt eines sinnlosen , bornierten Nationalismus , der uns in
den Sumpf der Barbarei zurllckführt. Diesen Verirrten und Ver¬
stiegenen rust Otto Julius Bierbaum einmal zu : „Labt ung
danach trachten , gute Europäer zu werden , o meine schiefgewickelten
Freunde. Die angeboren « Liebe zum Vaterland brauchen wir des¬
halb nicht zu verleben.

"
Ein Mahnwort des Philosophen und Rechtsvolitikers Friedrich

Pausten darf zum Leitgedanken der Heranwachsenden Generation
werden . „Es ist vielfach über die Aufgabe der Erziehung und be¬
sonders der Schule, den Patriotismus zu wecken , verhandelt wor¬
den . Ich möchte vor allem auch darein letzen : dieDaterlands »
liebe vor Entartung in falschen Patriotismus
zu bewahren . Was nicht von selbst entsteht , das ist Achtung und
Gerechtigkeit gegen Fremde . Im Gegenteil, natürlich ist Gering¬
schätzung und Haß . Fremde Art zu ertragen und verstehen , ist Bil¬
dung . Es ist eine schöne Aufgabe für die Schulen, zu dieser Bil¬
dung zu führen .

"
Das ist der vorgezeichnete Plan unserer Bildung . Der wirkliche

Weg aber , den sie in der Praxis nimmt oder zu nehmen drobt .
verläuft anders. Ihn bat das scharfe Wort Grillparzers am tref¬
fendsten gekennzeichnet : „Der Weg der neueren Bildung gebt von
Humanität durch Nationalität zur Destialität " .

Von dem gegenwärtig erreichten Stadium der Besstalität über¬
zeugt ein Blick in die Tageszeitungen.

fest um die Leute in den eigenen Reiben schlingt und Alte und
Junge zu einer Gemeinschaft verbindet. Wir wollen mit dem Du
sparsamer sein , ihm dafür aber mehr Inhalt geben !

H . Strätner .

Wochenprogramm -er S 8 J
Karlsruhe

Dienstag : Gruppe Ost : Arbeitsgemeinschaft über »I« Arbeiteriugend
einst und jetzt. Zusammenkunft wie immer um 20 Uhr in der Hebelschul « .

Mittwoch : 20 Ubr im Jugendheim FunkttonSrsitzung . Alle Funktio .
näre müssen kommen und pünktlich sein.

Donnerstag : Gruppe West : Arbeitsgemeinschaft über di« Krise in der
BerusSbühne . — Zum Gelingen einer Arbeitsgemeinschaft gehört di« Mit¬
arbeit eines jeden einzelnen. Daher soll jedes ein wenig vorschaften, da¬
mit die Arbeitsgemeinschaft auch interessant wird .

Freitag : Ab 19 Uhr auf dem Freien Turnerplatz Sporteln , ab 20 Uhr
im Waldhcim BUcherauSgabc.

Achtung! Gruppe Ost : Am Freitag findet um 20 Uhr im blauen Saal
der Jugendheims unsere Hauptprobe statt . Kommt allel Kommt pünkt¬
lich ! Jeder bat die Verantwortung für unseren Abend.

Samstag : Um 20 Ubr findet im Jugendheim im Blauen Saal unser
Elternabend statt. Werbt sür einen guten Besuch !

Sonntag : Wir Heften unS mittag « um 145 Ubr am Eingang von
Rintheim (Ecke Ernst , und Hauptstraße ) . Wir gehen dann gemeinsam
auf den Turnplatz , und abends zu einer Gründungsseier in Rintheim ,
ES ist wichtig , daß alle kommen . Zieht blau« Hemden und Blusen an.

Montag : Um 20 Ubr Gymnastik in der Hebelschul « .
Durlach

Dienstag , Mittwoch , Donnerstag Probeabend ,
tag Wanderung .

Darlanden

Aller erscheinen . Sonn -

TonnerStag abend Gruppenabend in der Hütte . Kommt all« , den» eS
wird fein werden . Diejenigen , denen er möglich ist . werden gebeten,
ihre Beiträge mitzubringcn . Pünktlich !

Rotenfels
Dienstag , 2-t. Juni : Vortrag . Donnerstag , 26 . Juni : Elternabend .

Die Eltern werden ersucht , an diesem Tag restlos zu erscheinen . Freitag ,
27 . Juni : Spiel und Sport . 4 Uhr . Ti « Mitglieder werden ersucht ,
pünktlich zu erscheinen , da ein Rastafter Genosse diesen Abend leitet .

• B Uh; AuSjchutzsitzung ,

kinöerfreunüe
Karlsruhe

Rote FaNen ( Ost und Süd ) : Mittwoch im Rest . Samstag , 5 Uhrr
im Waldheim .

Junge Falken ( Oft und Süd ) : SamStag , 3 Ubr . im Rest .
Rote und Junge Falken (West ) : Mittwoch . 4 Ubr , an der Gutenberg¬

schule .
Rot « und Jung « Falken (Rüppurr ) : SamStag , 4 Ubr , im Kinder¬

garten .
Bibliothek : Mittwoch , von 144 —145 Uhr , im Rest.
Trommler und Pfeifer : Donnerstags und Montags Uebung i« Rest

von 6—148 Ubr . Seid pünktlich!

Durloch
Rote Falken : Am Mittwoch , -46 Uhr , im Heim Zusammenkunft .

Wichtige Aussprache. Sonntag : Wanderung .
Jung -Falken : Am Mittwoch , 3 Uhr , im Heim Zusammenkunft . Wag

mutz ein Jungsalke wissen ?
Rest-Falken : SamStag nachmittag 3 Uhx . Jeder ResftaU« bnngt no¬

seinen Freund mit in die Zusammenkunft .
Trommler und Pseiser : Am Freitag abend 6 Uhr Prob « .
Helfer : Mittwoch abend 8 Uhr Helfcrsttzung.
Arbeitsausschuß : Am Freitag abend findet unsere Sitzung schon um

6 Uhr statt . (Parieipersammlung .)
Boranzeige : Am Mittwoch , den 2. Juli , abends 8 Uür : Wichtige Eltern -

befprechung. Alle Eltern , deren Kinder mit ins Zeltlager gehen, müssen
anwesend sein

Rotenfels
Rote Falken . Mittwoch : 5 Uhr : Spiel und Sport . SamStag : 3 Uhr :

Reigen und Gesangsprobe . Eltern , schickt eure Kinder pünttstch zu den
Veranstaltungen .

urner sind bi •g
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